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BESUCH BEI DEN SOLDATEN des Marinebootes „Werra“: Der EKD-Vorsitzende Bedford-Strohm (Dritter von rechts) begrüßt die
Mannschaft im Hafen von Cagliari auf Sardinien. Foto: dpa

„Die Werra wird
zum Samariterboot“

EKD-Chef gibt Marineeinsatz Rückendeckung
Von unserem Mitarbeiter
Marco Hadem

Cagliari. Rückendeckung für Militär-
einsätze durch die Kirche sind nicht
selbstverständlich. Bei der seit 2015 lau-
fenden Operation „Sophia“ im Mittel-
meer ist das anders. „Hier wird Flücht-
lingen geholfen und gegen skrupellose
Schleuser vorgegangen, also gegen Ver-
brecherbanden. In
der Relation halte
ich es für richtig“,
sagt der Vorsitzen-
de der Evangeli-
schen Kirche in
Deutschland (EKD), Heinrich Bedford-
Strohm. Dabei steht er auf der Brücke
des Marinebootes „Werra“ im Hafen der
italienischen Stadt Cagliari auf Sardi-
nien. Bedford-Strohm findet also viel
Gutes an der Mission „Sophia“, „so um-
stritten Militäreinsätze und die damit
verbundene Gewalt insgesamt auch
sind“.

Zwei deutsche Schiffe sind für „So-
phia“ im Mittelmeer unterwegs, neben
dem Tender „Werra“ auch das Minen-
jagdboot „Datteln“. Die Bundeswehr
stellt knapp zehn Prozent der 1400 Ein-
satzkräfte. 24 europäische Nationen be-
teiligen sich an der Mission. Der Bedarf
ist groß. Noch immer wählen viele
Flüchtlinge den Weg über das gefährli-
che Mittelmeer, oft in Schlauchbooten,
ohne nautische Kenntnisse oder schüt-
zende Schwimmwesten. Von Mai 2015
bis August 2016 wurden fast 17500
Menschen auf hoher See in Not aufge-
griffen. Wenn das passiere, und nur

telmeer auch zur Urlaubszeit für viele
Flüchtlinge eine Todesfalle. Mehr als
3 000 seien alleine in diesem Jahr er-
trunken, betont Bedford-Strohm. „Um
jeden Toten trauert irgendwo eine Mut-
ter, ein Vater, eine Familie.“

tragen, die Flüchtlinge nicht alleine auf-
nehmen könne. „Die Länder Europas
müssen bei der Bewältigung der Situati-
on gemeinsam agieren“, sagt Bedford-
Strohm. Wie das gelingen soll, weiß er
aber auch nicht. Solange bleibt das Mit-

telmeer hätte Europa längst seine „See-
le“ verloren. Dennoch müsse sich
Europa ernsthaft Gedanken um legale
Einreisemöglichkeiten für Flüchtlinge
machen. Klar sei aber auch, dass
Deutschland die Lasten nicht alleine

dann, werde die „Werra“ zu einem „Sa-
mariterboot“, wie Bedford-Strohm es
nennt. Ansonsten gelte: „Man kann kei-
ne Waffen segnen.“ Fregattenkapitän
Torsten Eidam sagt: „Der militärische
Auftrag ist klar. Aber natürlich geht im
Fall der Fälle eine Menschenrettung im-
mer vor.“ Ohnehin sei die Rettung
von Menschen in Seenot eine Verpflich-
tung für jeden Seemann, sagt er und

räumt dann ein,
dass die Missi-
on „Sophia“ kein
klassicher Kriegs-
einsatz sei. Letzt-
lich verfolge die

Mission eher einen „polizeilichen Auf-
trag“, sagen Bedford-Strohm und Ei-
dam. Das sei aber nicht alles. „Es ist ein
ganz neuer Verteidigungsauftrag. Es
geht um die Verteidigung unserer christ-
lichen Werte“, unterstreicht der EKD-
Chef. Damit meint er den Kampf gegen
die menschliche Kälte, das Wegsehen
und vielleicht sogar das Vergessen der
von Christen so gerne zitierten Nächs-
tenliebe. Und die werde – erkennbar in
den Debatten über Obergrenzen für
Flüchtlinge oder gar Grenzschließungen
auch im „weit vom Mittelmeer entfern-
ten Deutschland“ – gerne vergessen.
Doch niemand dürfe vor Leid und Not
die Augen verschließen. Denn letztlich
gehe es nicht um irgendwelche Zahlen
und Nummern, sondern um Menschen,
ja um „Glaubensbrüder“.

„Der Grund für meine Reise ist es, den
Nummern Gesichter zu geben“, sagt
Bedford-Strohm. Ohne den Einsatz der
militärischen und zivilen Helfer im Mit-

Bedford-Strohm würdigt
Hilfe für Flüchtlinge

„Europakunde sollte Schulfach werden“
Der SPD-Europapolitiker Jo Leinen setzt große Hoffnungen in den nächsten EU-Sondergipfel in Bratislava

Brüssel. Der nächste EU-Sondergip-
fel der 27 Staats- und Regierungs-
chefs ohne Beteiligung Großbritan-
niens Mitte September in Bratislava,
der Hauptstadt der Slowakei, stellt
wichtige Weichen. Die EU-Mitglieds-
staaten sehen sich vor großen Heraus-
forderungen. Der SPD-Politiker Jo
Leinen verfügt über einen großen eu-
ropapolitischen Erfahrungsschatz.
Seit 1999 ist er Abgeordneter im Eu-
ropäischen Parlament. Unser Brüsse-
ler Korrespondent Markus Grabitz
sprach mit ihm über die Probleme, die
die EU in der Zukunft lösen muss.

Herr Leinen, was erwarten Sie
vom EU-
Sondergip-
fel in Brati-
slava?

Leinen: Nach
dem britischen Referendum brauchen
wir den Schulterschluss der 27 Mit-
gliedsländer und eine klare Perspekti-
ve, wie die europäische Einigung fort-
geführt werden soll.

Die Kommission und die Mit-
gliedsländer wollen keine De-
batte über eine Generalreform,
sondern die Bürger mit guter
EU-Politik überzeugen. Reicht
das?

Leinen: Es wäre schon viel gewonnen,
wenn die politische Klasse vor allem

in den Hauptstädten nicht mehr perma-
nent schlecht über Europa reden würde,
sondern die Erfolge für das tägliche Le-
ben der Bürger besser kommunizierte
und erklärte. Hinzu kommen muss ein
neuer Anlauf zur Lösung der großen
Probleme.

Also, eine Generalreform?

Leinen: Wir haben das Problem, dass
seit der Finanz- und erst recht seit der
Flüchtlingskrise Europa von Land zu
Land sehr unterschiedlich diskutiert
und empfunden wird. Wir erleben eine
regelrechte Kakophonie. Welches In-
strument haben wir denn, um wieder

eine gemeinsame
europäische De-
batte zu führen?
Die Plattform, die
der Lissabon-Ver-
trag da anbietet, ist

der europäische Konvent. Ich bin ent-
schieden dafür, dass wir einen dritten
Konvent einberufen.

Wann könnte der Konvent stattfin-
den?

Leinen: Ein dritter Konvent sollte
gründlich vorbereitet werden. Ich kann
mir vorstellen, dass vorher Treffen statt-
finden, bei denen die wichtigen Spieler
der Zivilgesellschaft ihre Erwartungen
an Europa diskutieren und formulieren,
etwa die Jugendlichen und die Gewerk-
schaften. Mein Vorschlag ist, dass der

Konvent nach den
Wahlen zu den na-
tionalen Parlamen-
ten in Frankreich
und in Deutsch-
land, also etwa in
einem Jahr, statt-
findet. Ziel sollte
sein, dass rechtzei-
tig vor den nächsten
Wahlen zum Euro-
paparlament 2019
ein gemeinsames
Ergebnis vorliegt.
Wir sollten dann
wissen, wohin die
europäische Eini-
gung gehen soll und
was wir von einem
gemeinsamen
Europa wollen.

Sollte Europa,
sollte Brüssel
mehr Kompe-
tenzen bekom-
men?

Leinen: Wir brau-
chen ein besseres Europa. Das heißt ein
Europa, das die Probleme lösen kann
und nicht von den Problemen getrieben
wird, wie es derzeit der Fall ist. Daher
brauchen wir ein Europa, das hand-
lungsfähig ist und demokratisch kon-
trolliert wird. Und dabei müsste es sich
nach meiner Überzeugung mehr um ein
Gemeinschaftseuropa handeln, denn um

Das Szenario, dass dann eine
jahrelange Reformdiskussion
fällig würde und die Zustim-
mung in den nationalen Parla-
menten ungewiss wäre, kann Sie
nicht schrecken?

Leinen: Wir brauchen nicht noch ein-
mal den großen Wurf wie bei dem Ver-
fassungsvertrag. Es geht vielmehr um
eine sehr gezielte Erneuerung der EU,
damit die Gemeinschaft die großen
Probleme, die seit 2009 neu entstan-
den sind, besser angehen kann: Wir
brauchen Antworten auf die Wirt-
schafts- und Finanzkrise, auf die
Flüchtlingsbewegungen sowie den
neuen Terrorismus und den Krisen-
gürtel um Europa herum. Eine geziel-
te Debatte mit Lösungsmöglichkeiten
hat gute Chancen auf Zustimmung in
den Mitgliedstaaten.

Hätten Sie eine wirklich zünden-
de Idee, mit der der EU-Sonder-
gipfel in Bratislava abschließen
könnte?

Leinen: Wir müssen die Jugend stär-
ker für Europa begeistern. Der Aus-
tausch über Ländergrenzen darf nicht
nur der Elite möglich sein, wir brau-
chen ein Erasmus-Programm für alle.
Ich stelle mir eine Jugendgarantie der
EU für Jobs und Ausbildungsplätze
vor. Europakunde sollte europaweit
Schulfach werden und das Verständ-
nis für Europa fördern.

eine lose Koordina-
tion der nationalen
Regierungen.

Ist eine Vertiefung
der Kooperation
denkbar, aus den
Hauptstädten hört
man eher andere
Signale…

Leinen: Im Moment
ist der Appetit für
einen dritten Kon-
vent nicht groß.
Aber alle Umstände
schreien nach einer
grundsätzlichen
Klärung. Es ist mit
Händen zu greifen,
wie Nationalisten
und Populisten am
Werke sind, die eu-
ropäische Idee zu
zertrümmern. Das
europäische Ge-
bäude wankt. Wer
ein Interesse an der
Zukunft dieser eu-

ropäischen Union hat, der muss sich et-
was einfallen lassen. Ich bin fest davon
überzeugt, dass die Zusammenkunft al-
ler Parlamente, aller Regierungen und
EU-Institutionen bei Einbindung der
Zivilgesellschaft ein Rezept ist, wie wir
aus dieser Sackgasse herauskommen.
Derzeit schliddern wir eher tiefer hi-
nein.

BNN-Interview

BLEIBT OPTIMISTISCH: Der SPD-Euro-
papolitiker Jo Leinen. Foto: Cobo

Merkels heikler Herbst
Die Kanzlerin kehrt heute wieder in den politischen Alltag zurück

Berlin. Urlaub ist für die Kanzlerin ja
so eine Sache. Ganz außer Dienst ist sie
nie. Der Erholungsfaktor: ungewiss.
Und diesmal war es eine sehr durch-
wachsene Sommerpause, aus der Ange-
la Merkel heute wieder in den Berliner
Alltag kommt. Die gewohnten Abste-
cher in die Uckermark, nach Bayreuth
und in die Südtiroler Berge waren in
den drei Wochen drin. Wegen der jüngs-
ten Terrortaten in Bayern, die das ganze
Land erschütterten, fuhr die oberste
Urlauberin aber gleich zweimal ins Re-
gierungsviertel zurück.

Nun startet sie in heikle Monate –
nicht nur wegen der umstrittenen
Flüchtlingspolitik. Die Stimmung auf-
nehmen kann die CDU-Chefin schon
heute im Konrad-Adenauer-Haus,
wenn Präsidium und Vorstand tagen.
Dabei wirken die von zwei Flüchtlin-
gen verübten Anschläge in Würzburg
und Ansbach nach – und haben auch in
Unionsreihen tiefsitzenden Unmut
hochkommen lassen. Erst recht, nach-
dem die Kanzlerin unter Erklärungs-
druck den Urlaub unterbrach und un-
beirrt ihr Mantra wiederholte: „Wir

schaffen das.“ Danach konnte sie aus
Südtirol registrieren, wie ihre gerade
erst wieder gestiegenen Zustimmungs-
werte in neuen Umfragen absackten. In
den laufenden Landtagswahlkämpfen
will die Vorsitzende natürlich trotzdem
Flagge zeigen. Am Mittwoch und Don-
nerstag fährt sie zu zwei Auftritten
nach Mecklenburg-Vorpommern, wo
am 4. September gewählt wird, wie
zwei Wochen später in Berlin. Als Ant-
wort auf Sorgen nach den Anschlägen
setzen beide CDU-Spitzenkandidaten,
Lorenz Caffier und Frank Henkel, stark
auf die Karte Innere Sicherheit.

Auch im Bund demonstriert CDU-In-
nenminister Thomas de Maizière Härte
mit einem neuen Sicherheitspaket, wei-
tere Asyl-Verschärfungen inklusive.
Wirbel gibt es unionsintern aber ausge-
rechnet um Forderungen, die bewusst

nicht drinstehen: ein Burka-Verbot und
das Aus für den Doppelpass. Am Mitt-
woch leitet Merkel das Kabinett, nach-
dem Vize Sigmar Gabriel (SPD) wie
üblich einmal als Urlaubskanzler ran
durfte. Auch das Krisenmanagement

nach dem britischen Votum für einen
EU-Austritt nimmt wieder Fahrt auf.
Am Donnerstag kommt EU-Ratspräsi-
dent Donald Tusk zum Abendessen
nach Schloss Meseberg. Dabei geht es
schon um den Sondergipfel am 16. Sep-
tember in Bratislava zur Zukunft der
EU. Vorher fliegt Merkel am 4. Septem-
ber zum G-20-Gipfel nach China, wo

sie auch den türkischen Präsidenten
Recep Tayyip Erdogan treffen dürfte.
Dessen rigides Vorgehen nach dem
Putschversuch bereitet ihr Sorgen.
Auch, weil das den umstrittenen EU-
Flüchtlingspakt mit der Türkei nur
noch umstrittener macht, an dem die
Kanzlerin trotz aller Kritik an Ankara
weiter festhalten will. Ärger darüber
schwillt auch in der CSU an, die sich in
ihrem Kontra-Merkel-Kurs in Sachen
Asyl ohnehin umfassend bestätigt
sieht. „Wir haben mit allen unseren
Prophezeiungen recht bekommen“,
sagte Parteichef Horst Seehofer.

Trotzdem haben die Unions-Schwes-
tern einen Herbst des Friedens verabre-
det. Wieder näher kommen wollen sie
sich in sechs gemeinsamen Themen-
konferenzen, die erste ist Ende Septem-
ber in Würzburg. Schließlich soll nach

dem Zerwürfnis der vergangenen Mo-
nate für die Bundestagswahl 2017 ir-
gendwie Eintracht wachsen. Differen-
zen gibt es aber auch über die Ausrich-
tung im Wahlkampf. Die Bayern wollen
mit Blick auf die AfD einen stärkeren
Fokus auf das rechte Wählerspektrum.
Der christsoziale Bundesverkehrsmi-
nister Alexander Dobrindt empfiehlt
schon als Unions-Motto „Mehr
CSU wagen.“ Nach den Landtagswah-
len rücken auch Personalien auf Mer-
kels Agenda. Zu klären ist die Nachfol-
ge des scheidenden Bundespräsidenten
Joachim Gauck. Bei der Kandidatensu-
che erwarten viele einen ersten Zug der
CDU-Chefin. Und dann ist da Merkels
eigene Zukunft. Vorerst hält die
62-Jährige die Spannung hoch, ob sie
2017 noch mal fürs Kanzleramt antritt.
Es gelte, „dass ich das zum geeigneten
Zeitpunkt sagen werde“. Für eine eng
damit verknüpfte Frage gibt es immer-
hin ein fixes Zieldatum: Bis zum CDU-
Parteitag im Dezember in Essen muss
klar sein, ob Merkel sich erneut – für
zwei Jahre – als Vorsitzende bestätigen
lassen will. Sascha Meyer

Merkel musste zweimal
den Urlaub unterbrechen
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„Die Werra wird
zum Samariterboot“

EKD-Chef gibt Marineeinsatz Rückendeckung
Von unserem Mitarbeiter
Marco Hadem

Cagliari. Rückendeckung für Militär-
einsätze durch die Kirche sind nicht
selbstverständlich. Bei der seit 2015 lau-
fenden Operation „Sophia“ im Mittel-
meer ist das anders. „Hier wird Flücht-
lingen geholfen und gegen skrupellose
Schleuser vorgegangen, also gegen Ver-
brecherbanden. In
der Relation halte
ich es für richtig“,
sagt der Vorsitzen-
de der Evangeli-
schen Kirche in
Deutschland (EKD), Heinrich Bedford-
Strohm. Dabei steht er auf der Brücke
des Marinebootes „Werra“ im Hafen der
italienischen Stadt Cagliari auf Sardi-
nien. Bedford-Strohm findet also viel
Gutes an der Mission „Sophia“, „so um-
stritten Militäreinsätze und die damit
verbundene Gewalt insgesamt auch
sind“.

Zwei deutsche Schiffe sind für „So-
phia“ im Mittelmeer unterwegs, neben
dem Tender „Werra“ auch das Minen-
jagdboot „Datteln“. Die Bundeswehr
stellt knapp zehn Prozent der 1400 Ein-
satzkräfte. 24 europäische Nationen be-
teiligen sich an der Mission. Der Bedarf
ist groß. Noch immer wählen viele
Flüchtlinge den Weg über das gefährli-
che Mittelmeer, oft in Schlauchbooten,
ohne nautische Kenntnisse oder schüt-
zende Schwimmwesten. Von Mai 2015
bis August 2016 wurden fast 17500
Menschen auf hoher See in Not aufge-
griffen. Wenn das passiere, und nur

telmeer auch zur Urlaubszeit für viele
Flüchtlinge eine Todesfalle. Mehr als
3 000 seien alleine in diesem Jahr er-
trunken, betont Bedford-Strohm. „Um
jeden Toten trauert irgendwo eine Mut-
ter, ein Vater, eine Familie.“

tragen, die Flüchtlinge nicht alleine auf-
nehmen könne. „Die Länder Europas
müssen bei der Bewältigung der Situati-
on gemeinsam agieren“, sagt Bedford-
Strohm. Wie das gelingen soll, weiß er
aber auch nicht. Solange bleibt das Mit-

telmeer hätte Europa längst seine „See-
le“ verloren. Dennoch müsse sich
Europa ernsthaft Gedanken um legale
Einreisemöglichkeiten für Flüchtlinge
machen. Klar sei aber auch, dass
Deutschland die Lasten nicht alleine

dann, werde die „Werra“ zu einem „Sa-
mariterboot“, wie Bedford-Strohm es
nennt. Ansonsten gelte: „Man kann kei-
ne Waffen segnen.“ Fregattenkapitän
Torsten Eidam sagt: „Der militärische
Auftrag ist klar. Aber natürlich geht im
Fall der Fälle eine Menschenrettung im-
mer vor.“ Ohnehin sei die Rettung
von Menschen in Seenot eine Verpflich-
tung für jeden Seemann, sagt er und

räumt dann ein,
dass die Missi-
on „Sophia“ kein
klassicher Kriegs-
einsatz sei. Letzt-
lich verfolge die

Mission eher einen „polizeilichen Auf-
trag“, sagen Bedford-Strohm und Ei-
dam. Das sei aber nicht alles. „Es ist ein
ganz neuer Verteidigungsauftrag. Es
geht um die Verteidigung unserer christ-
lichen Werte“, unterstreicht der EKD-
Chef. Damit meint er den Kampf gegen
die menschliche Kälte, das Wegsehen
und vielleicht sogar das Vergessen der
von Christen so gerne zitierten Nächs-
tenliebe. Und die werde – erkennbar in
den Debatten über Obergrenzen für
Flüchtlinge oder gar Grenzschließungen
auch im „weit vom Mittelmeer entfern-
ten Deutschland“ – gerne vergessen.
Doch niemand dürfe vor Leid und Not
die Augen verschließen. Denn letztlich
gehe es nicht um irgendwelche Zahlen
und Nummern, sondern um Menschen,
ja um „Glaubensbrüder“.

„Der Grund für meine Reise ist es, den
Nummern Gesichter zu geben“, sagt
Bedford-Strohm. Ohne den Einsatz der
militärischen und zivilen Helfer im Mit-

Bedford-Strohm würdigt
Hilfe für Flüchtlinge

„Europakunde sollte Schulfach werden“
Der SPD-Europapolitiker Jo Leinen setzt große Hoffnungen in den nächsten EU-Sondergipfel in Bratislava

Brüssel. Der nächste EU-Sondergip-
fel der 27 Staats- und Regierungs-
chefs ohne Beteiligung Großbritan-
niens Mitte September in Bratislava,
der Hauptstadt der Slowakei, stellt
wichtige Weichen. Die EU-Mitglieds-
staaten sehen sich vor großen Heraus-
forderungen. Der SPD-Politiker Jo
Leinen verfügt über einen großen eu-
ropapolitischen Erfahrungsschatz.
Seit 1999 ist er Abgeordneter im Eu-
ropäischen Parlament. Unser Brüsse-
ler Korrespondent Markus Grabitz
sprach mit ihm über die Probleme, die
die EU in der Zukunft lösen muss.

Herr Leinen, was erwarten Sie
vom EU-
Sondergip-
fel in Brati-
slava?

Leinen: Nach
dem britischen Referendum brauchen
wir den Schulterschluss der 27 Mit-
gliedsländer und eine klare Perspekti-
ve, wie die europäische Einigung fort-
geführt werden soll.

Die Kommission und die Mit-
gliedsländer wollen keine De-
batte über eine Generalreform,
sondern die Bürger mit guter
EU-Politik überzeugen. Reicht
das?

Leinen: Es wäre schon viel gewonnen,
wenn die politische Klasse vor allem

in den Hauptstädten nicht mehr perma-
nent schlecht über Europa reden würde,
sondern die Erfolge für das tägliche Le-
ben der Bürger besser kommunizierte
und erklärte. Hinzu kommen muss ein
neuer Anlauf zur Lösung der großen
Probleme.

Also, eine Generalreform?

Leinen: Wir haben das Problem, dass
seit der Finanz- und erst recht seit der
Flüchtlingskrise Europa von Land zu
Land sehr unterschiedlich diskutiert
und empfunden wird. Wir erleben eine
regelrechte Kakophonie. Welches In-
strument haben wir denn, um wieder

eine gemeinsame
europäische De-
batte zu führen?
Die Plattform, die
der Lissabon-Ver-
trag da anbietet, ist

der europäische Konvent. Ich bin ent-
schieden dafür, dass wir einen dritten
Konvent einberufen.

Wann könnte der Konvent stattfin-
den?

Leinen: Ein dritter Konvent sollte
gründlich vorbereitet werden. Ich kann
mir vorstellen, dass vorher Treffen statt-
finden, bei denen die wichtigen Spieler
der Zivilgesellschaft ihre Erwartungen
an Europa diskutieren und formulieren,
etwa die Jugendlichen und die Gewerk-
schaften. Mein Vorschlag ist, dass der

Konvent nach den
Wahlen zu den na-
tionalen Parlamen-
ten in Frankreich
und in Deutsch-
land, also etwa in
einem Jahr, statt-
findet. Ziel sollte
sein, dass rechtzei-
tig vor den nächsten
Wahlen zum Euro-
paparlament 2019
ein gemeinsames
Ergebnis vorliegt.
Wir sollten dann
wissen, wohin die
europäische Eini-
gung gehen soll und
was wir von einem
gemeinsamen
Europa wollen.

Sollte Europa,
sollte Brüssel
mehr Kompe-
tenzen bekom-
men?

Leinen: Wir brau-
chen ein besseres Europa. Das heißt ein
Europa, das die Probleme lösen kann
und nicht von den Problemen getrieben
wird, wie es derzeit der Fall ist. Daher
brauchen wir ein Europa, das hand-
lungsfähig ist und demokratisch kon-
trolliert wird. Und dabei müsste es sich
nach meiner Überzeugung mehr um ein
Gemeinschaftseuropa handeln, denn um

Das Szenario, dass dann eine
jahrelange Reformdiskussion
fällig würde und die Zustim-
mung in den nationalen Parla-
menten ungewiss wäre, kann Sie
nicht schrecken?

Leinen: Wir brauchen nicht noch ein-
mal den großen Wurf wie bei dem Ver-
fassungsvertrag. Es geht vielmehr um
eine sehr gezielte Erneuerung der EU,
damit die Gemeinschaft die großen
Probleme, die seit 2009 neu entstan-
den sind, besser angehen kann: Wir
brauchen Antworten auf die Wirt-
schafts- und Finanzkrise, auf die
Flüchtlingsbewegungen sowie den
neuen Terrorismus und den Krisen-
gürtel um Europa herum. Eine geziel-
te Debatte mit Lösungsmöglichkeiten
hat gute Chancen auf Zustimmung in
den Mitgliedstaaten.

Hätten Sie eine wirklich zünden-
de Idee, mit der der EU-Sonder-
gipfel in Bratislava abschließen
könnte?

Leinen: Wir müssen die Jugend stär-
ker für Europa begeistern. Der Aus-
tausch über Ländergrenzen darf nicht
nur der Elite möglich sein, wir brau-
chen ein Erasmus-Programm für alle.
Ich stelle mir eine Jugendgarantie der
EU für Jobs und Ausbildungsplätze
vor. Europakunde sollte europaweit
Schulfach werden und das Verständ-
nis für Europa fördern.

eine lose Koordina-
tion der nationalen
Regierungen.

Ist eine Vertiefung
der Kooperation
denkbar, aus den
Hauptstädten hört
man eher andere
Signale…

Leinen: Im Moment
ist der Appetit für
einen dritten Kon-
vent nicht groß.
Aber alle Umstände
schreien nach einer
grundsätzlichen
Klärung. Es ist mit
Händen zu greifen,
wie Nationalisten
und Populisten am
Werke sind, die eu-
ropäische Idee zu
zertrümmern. Das
europäische Ge-
bäude wankt. Wer
ein Interesse an der
Zukunft dieser eu-

ropäischen Union hat, der muss sich et-
was einfallen lassen. Ich bin fest davon
überzeugt, dass die Zusammenkunft al-
ler Parlamente, aller Regierungen und
EU-Institutionen bei Einbindung der
Zivilgesellschaft ein Rezept ist, wie wir
aus dieser Sackgasse herauskommen.
Derzeit schliddern wir eher tiefer hi-
nein.
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BLEIBT OPTIMISTISCH: Der SPD-Euro-
papolitiker Jo Leinen. Foto: Cobo

Merkels heikler Herbst
Die Kanzlerin kehrt heute wieder in den politischen Alltag zurück

Berlin. Urlaub ist für die Kanzlerin ja
so eine Sache. Ganz außer Dienst ist sie
nie. Der Erholungsfaktor: ungewiss.
Und diesmal war es eine sehr durch-
wachsene Sommerpause, aus der Ange-
la Merkel heute wieder in den Berliner
Alltag kommt. Die gewohnten Abste-
cher in die Uckermark, nach Bayreuth
und in die Südtiroler Berge waren in
den drei Wochen drin. Wegen der jüngs-
ten Terrortaten in Bayern, die das ganze
Land erschütterten, fuhr die oberste
Urlauberin aber gleich zweimal ins Re-
gierungsviertel zurück.

Nun startet sie in heikle Monate –
nicht nur wegen der umstrittenen
Flüchtlingspolitik. Die Stimmung auf-
nehmen kann die CDU-Chefin schon
heute im Konrad-Adenauer-Haus,
wenn Präsidium und Vorstand tagen.
Dabei wirken die von zwei Flüchtlin-
gen verübten Anschläge in Würzburg
und Ansbach nach – und haben auch in
Unionsreihen tiefsitzenden Unmut
hochkommen lassen. Erst recht, nach-
dem die Kanzlerin unter Erklärungs-
druck den Urlaub unterbrach und un-
beirrt ihr Mantra wiederholte: „Wir

schaffen das.“ Danach konnte sie aus
Südtirol registrieren, wie ihre gerade
erst wieder gestiegenen Zustimmungs-
werte in neuen Umfragen absackten. In
den laufenden Landtagswahlkämpfen
will die Vorsitzende natürlich trotzdem
Flagge zeigen. Am Mittwoch und Don-
nerstag fährt sie zu zwei Auftritten
nach Mecklenburg-Vorpommern, wo
am 4. September gewählt wird, wie
zwei Wochen später in Berlin. Als Ant-
wort auf Sorgen nach den Anschlägen
setzen beide CDU-Spitzenkandidaten,
Lorenz Caffier und Frank Henkel, stark
auf die Karte Innere Sicherheit.

Auch im Bund demonstriert CDU-In-
nenminister Thomas de Maizière Härte
mit einem neuen Sicherheitspaket, wei-
tere Asyl-Verschärfungen inklusive.
Wirbel gibt es unionsintern aber ausge-
rechnet um Forderungen, die bewusst

nicht drinstehen: ein Burka-Verbot und
das Aus für den Doppelpass. Am Mitt-
woch leitet Merkel das Kabinett, nach-
dem Vize Sigmar Gabriel (SPD) wie
üblich einmal als Urlaubskanzler ran
durfte. Auch das Krisenmanagement

nach dem britischen Votum für einen
EU-Austritt nimmt wieder Fahrt auf.
Am Donnerstag kommt EU-Ratspräsi-
dent Donald Tusk zum Abendessen
nach Schloss Meseberg. Dabei geht es
schon um den Sondergipfel am 16. Sep-
tember in Bratislava zur Zukunft der
EU. Vorher fliegt Merkel am 4. Septem-
ber zum G-20-Gipfel nach China, wo

sie auch den türkischen Präsidenten
Recep Tayyip Erdogan treffen dürfte.
Dessen rigides Vorgehen nach dem
Putschversuch bereitet ihr Sorgen.
Auch, weil das den umstrittenen EU-
Flüchtlingspakt mit der Türkei nur
noch umstrittener macht, an dem die
Kanzlerin trotz aller Kritik an Ankara
weiter festhalten will. Ärger darüber
schwillt auch in der CSU an, die sich in
ihrem Kontra-Merkel-Kurs in Sachen
Asyl ohnehin umfassend bestätigt
sieht. „Wir haben mit allen unseren
Prophezeiungen recht bekommen“,
sagte Parteichef Horst Seehofer.

Trotzdem haben die Unions-Schwes-
tern einen Herbst des Friedens verabre-
det. Wieder näher kommen wollen sie
sich in sechs gemeinsamen Themen-
konferenzen, die erste ist Ende Septem-
ber in Würzburg. Schließlich soll nach

dem Zerwürfnis der vergangenen Mo-
nate für die Bundestagswahl 2017 ir-
gendwie Eintracht wachsen. Differen-
zen gibt es aber auch über die Ausrich-
tung im Wahlkampf. Die Bayern wollen
mit Blick auf die AfD einen stärkeren
Fokus auf das rechte Wählerspektrum.
Der christsoziale Bundesverkehrsmi-
nister Alexander Dobrindt empfiehlt
schon als Unions-Motto „Mehr
CSU wagen.“ Nach den Landtagswah-
len rücken auch Personalien auf Mer-
kels Agenda. Zu klären ist die Nachfol-
ge des scheidenden Bundespräsidenten
Joachim Gauck. Bei der Kandidatensu-
che erwarten viele einen ersten Zug der
CDU-Chefin. Und dann ist da Merkels
eigene Zukunft. Vorerst hält die
62-Jährige die Spannung hoch, ob sie
2017 noch mal fürs Kanzleramt antritt.
Es gelte, „dass ich das zum geeigneten
Zeitpunkt sagen werde“. Für eine eng
damit verknüpfte Frage gibt es immer-
hin ein fixes Zieldatum: Bis zum CDU-
Parteitag im Dezember in Essen muss
klar sein, ob Merkel sich erneut – für
zwei Jahre – als Vorsitzende bestätigen
lassen will. Sascha Meyer

Merkel musste zweimal
den Urlaub unterbrechen
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